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au Johannes Calvins Gedächtnis, i! 

10. Suli 1909. i 

1a 

Wede, gehalten am 26. Juni 1909 in der Elifabethfirche zu Breslau Ih 

bei der Calvinfeier des Evangeliichen Bundes. § 

N 
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= Wereg unternimmt, vor einem deutfóen Hubörerfreife über Johannes it 
Calvin zu reden, hat feine leichte Aufgabe. Während bei dem bloßen H 
Namen Martin Luther jedem Deutjchen die Bruft fi weitet und dag Herz ii 
höher jchlägt, weil wir in diefem vielleicht deutjcheften Mann mit itolzer f 
Sreude Fleifch von unferenr Fleifh und Bern von unjerem Dein erkennen, jji 
iteht ung Calvin gegenüber als Fremder, als Franzofe. Ein nedifder hr 
HSufall will eş, dab fon ber Familienname des Neformatorg Chauvin D) 
} tmpich ift für den Franzofen nad der unliebenswürdigen und unjympa- H 


thiichen Seite feines Nationalharatters, und in der Tat bat jih Calvin 
zeitlebens als Franzofe gefühlt und it ung fremd geblieben. Mo er von | 
Brüdern oder dem König ohne nähere Bezeichnung redet, meint er itet3 a 
feine Glaubensgenofien in Frankreich und den ranzöjiihen König, Genfer 
Bürger ift er erft nicht lange vor feinem Tode geworden. Dbwohl er 
jahrelang in Deutihland lebte und wirkte, hat er fein Mort Deutich 
gelernt, jondern fonnte fih mit Deutfchen nur auf lateinifch oder durch 
einen Dolmetfcher verftändigen. Und dazu fommt noch, da Suther ung 
allen ein perjönlicher Befannter und Freund ift. Gin jeder fieht ihn vor Sb 
fih, wie er in Wittenberg bie 95 Thejen an die Tür der Schloßfirdhe wi 
Ihlägt, wie er in Worms vor Kaifer und Reih fein Bekenntnis ableat, I 
mie er im SKreile feiner Familie unter dem brennenden Ehriltbaum zur ; 
Saute Weihnachtslieder fingt. Von Calvin willen dagegen auch unfere ii. 
Gebildeten nur, daß er. als proteftantifcher Bapt in Genf ein finiteres N 
Schredensregiment übte und den fpanifchen Arzt Miguel Servede als I: 
Leugner deg Trinitätspogmas lebendig verbrennen lieb. Wenn ih nun 
eine deutjche Feitgemeinde verfammelt, um den 400 jährigen Geburtstag 
diejes Mannes feftlich zu begehen, fo ift dem Redner feine Aufgabe vor- 
gezerhnet. ES handelt fidh nicht um biographiihes Detail und niht um 
die Stellung Calving in der theologifchen Wiljenfhaft: fondern die Muf- 
gabe ift, ihn verfitändlih zu machen in dem, was er wollte, eine Grklärung 
zu juden für die abftoßenden Seiten in feinem Sharakterbild, um ihn 
uns jo menjchlich näher zu bringen und nachzumweifen, was die gejamte 
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hriftliche Welt und insbefondere auc) die veutiche evangelifhe Kirche diefem 
Manne verdankt. 

Wie Martin Luther, jo if auch Jean Chauvin ein Kind des Bolfes 

im beiten Sinne des Wortes. Seine Vorfahren übten in Pont-l'Eveque 
an der Dife die Flußichifferei; der Großvater war Böttcher, zwei jeiner 
Söhne Shlofier in Paris. Der dritte Sohn Gerard, des Neformators 
Vater, muß in feiner Weile ein bedeutender Mann gewejen tein. Durd 
zielbemußte Energie, durd Klugheit und Gejchäftserfahrung war es ihm 
gelungen, fih zu einer angejehenen Stellung emporzuarbeiten: im der 
vicardischen Bifhofsitadt Noyon wurde er biichöflicher Sekretär, Fislal- 
profurator der Grafihaft und Synbitus des Domkapitel, und fonnte fo 
in zweiter Che Jeanne Lefranc aus einer angefehenen bürgerlichen Familie 
in Cambrai heimführen. Hier, in dem „heiligen Noyon“, wie man bie 
Stadt nannte, wurde Jean alg zweiter Sohn am 10. Juli 1509 geboren. 
Die Mutter war eine Findlih fromme, reng kirchliche Frau, und Calvin 
ielbft erzählt, wie fie ihn alg zarte Knäblein auf Bittgängen und Pro- 
zejfionen mitnahm, wo er die Heiligenbilder und die Reliquien fübte. 
Beiber verlor er fie Thon fehe früh, jo dağ er die Mutterliebe entbehren 
mußte, während die ganze Erziehung in der Hand des ungewöhnlich 
ftrengen Baters lag. Diejer jorgie vor allem für eine tüchtige Erziehung 
feiner drei Söhne, und namentlich der Eleine Sean, deffen hervorragende 
Begabung bald erkannt wurde, sollte etwas Großes werden. Er fand 
Aufnahme in das adlige Haus be Montmor, mit dejjen Kindern er zus 
sammen erzogen wurde und in feinem 14. Kahr nad) Paris überjiedelte, 
wo er im Haufe Onkel Richards, des © Hloflers, wohnte. Die Mittel zum 
Studium wurden dadurch befchafft, dab ber Einfluß und die Verbindungen 
des Waters jon dem zwölfjährigen eine Pfründe zumandten, ber fih feds 
Jahre fpäter eine zweite nod veichlihere anichlo. Zunähft bejuchte 
Galvin das Collège de la Marde, welches unter der Leitung des berühmten 
Pädagogen Mathurin Cordier ftand, dem er zeitlebens große Dankbarkeit 
bemahrte und den er fpäter zu fih nad Genf nadzog. Aber bald ging 
er auf das Collège Montaigu, welches befonders der Ausbildung fiinftiger 
Glerifer diente und im Geilte des tieferniten Klerifalismus geleitet wurde. 
G3 ift ein wunderbares Zufammentreffen, dap wenige Wochen nahdem 
Calvin dies Collège verlafjen hatte, der Mann al Zögling eintrat, um 
üH noH in vorgerüdten „Jahren theologijche Bildung anzueignen, Det 
Calving Antipode werden folte — der ipanijche Nitter Janaz von Loyola. 
Die beiden gewaltigiten Verfönlichfeiten der romanijden Kichengeichichte, 
ber Reformator Genis und ber Stifter des Sefuitenordens, ind aus Det 
gleichen theologijchen Anftalt hervorgegangen. 

Calvin wäre jekt fo weit gewejen, um an ber berühmten Sorbonne 
in Baris fein theologiiches \niverfitätsftubium zu beginnen, als ein 
Mahtwort des Baters ihn in eine völlig neue Lebensbahn warf. Gerard 
Chauvin mwar in fo ernite Differenzen mit Biihof und Domkapitel ge- 
fommen, daß er fogar der Erfommunilation verfiel, in der er auch ger 
torben ift. Da wollte er den Sohn nicht Theologe werben lafjen, jondern 
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beitimmte ihn für das Studium der „surisprudenz, welche auch ein befleres 
Mittel war, um zu Gütern und Ehren zu gelangen. Calvin folgte dem 
väterlichen Befehl und begab fich nad) Orléans, der damals berühmteiten 


uriftiichen Fatultät, wo er in einem angeregten sreundestreife mit größtem 


Eifer feinen Studien oblag und fid die Mirde eines Lizentiaten des 


Rechts erwarb. Um einen andern berühmten Suriften zu hören, ging er’ 


nadh Bourges, wo er Anfang 1531 feine juriftifchen Studien zum Abfchlug 

brachte. Wichtiger für ihn wurde jeine Befanntfchaft mit dem in Bourges 
wirkenden Schwaben Melior Volmar, der namentlih als Lehrer des 
Oriehifhen gefhägt war und auch Calvin in bie stenninis der Sprache 
deS Neuen Teltaments und der älteften hriftlichen Kirde einführte Ron 
Bourges zog er nah Paris, wo er mit literarijchen Arbeiten befchäftiat 
war, alg eine tödliğe Erkrankung feines Vaters ihn nad) Noyon tier. 
Wirklih ftarb Gerard Chauvin am 26. Mai 1531 und e3 machte bie 
gröpten Schwierigkeiten, zu erreichen, dab der in der Erfommunifation 
Gejtorbene in geweihter Erbe beigejeßt wurde. Seht war Calvin frei und 
tonnte jeine Zukunft nad) eigener Wahl geftalten. Da gab’ er denn ber 
Surisprudenz jofort den Abfchied und 309 wieder nad) Paris, um fich 
ganz humaniftiichen Studien zu widmen, als deren Eritling im April 
1552 ein Kommentar zu des Lhilofophen Seneca Schrift Über die Milde 
(de clementia) erf&hien, eine rein philologifceh-philojophifche Arbeit, die nod) 
feinerlei theologifche, noch wentger evangelijche Züge aufweift. Noh ein Sabr 
brachte er in dem alten Freundeskreile in Orléans zu, über welden wir 
aber gar nichts willen, weil bie Hauptquelle für Calving Suqend, bie 
Briefe an feine Drleaner Freunde, naturgemäß verjagt. Am 23. Auguft 
1593 war er in feiner Vateritabt Joyon, um: als Pfründeninhaber einer 
Sihung des Domlfapitels beizumohnen, in welcher für eine Joyon damals 
heimjuchende Pet Gebete und Bittgänge angeordnet wurden. Zwei Monate 
Ipäter finden wir ihn in Paris als offenen Befenner des Evangeliums, 
wie er jelbit jagt, durch eine plößliche Belehrung von Gott bezwungen. 
Und hier ift der Moment, zu fragen: Wie wurde Calvin für das Evan- 
geltum gewonnen und zum Reformator? 

Das damalige Frankreich ftand fchon lange und nadhaltig unter 
dem Einfluffe der evangelifchen Bewegung. Zunächft trug fie einen huna- 
niftiihen Charakter in der Art des Erasmus. Das waren Männer, 
welche die Heilige Schrift eifrig ftudierten und aud von ber Neform- 
bedürftigfeit der damaligen Vapftlicche überzeugt waren, aber an eine 
Zrennung von ihr und an einen prinziptellen Neubau auf Grund des Evan- 
geliums nicht daten. Sbr Haupt war der Wicarde „sacques Leföpre 
aus Gtaples, deffen Vorlefungen über das Neue Zejtament einen mäc)- 
tigen Zulauf hatten, und der fpäter die erfte franzöjiiche Bibelüberfegung 
herausgab. Die Bewegung befam dadurch befondere Bedeutung, daf 
Margarethe von Navarra, die hochbegabte Lieblingsichwefter tanz’ I., 
die auch auf ihren Bruder bedeutenden Einfluß hatte, ihr offen zugetan 
war, und wer weiß, wie die Dinge fih entwidelt hätten, wenn König 
Stanz ein ethifch gefeftigter Charakter gewejen wäre und fih nicht immer 
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und überall dur politiie Nücficten und Erwägungen hatte leiten 
tafjen. 

Gin neues Leben fam iber die Geifter auch in Franfreih durd) das 
Evangelium von Wittenberg, weshalb man jie offiziell Luthöriens, ‘ihre 
Qehre la Luthörie nannte. Nun erhob fih alsbald eine blutige Derfol- 
gung, und überall (oderten die Scheiterhaufen der Belenner des Evange- 
ums. Muh der jugendliche. Calvin muß mit diefer Luthörie in Berüb- 
rung gekommen fein. Orléans und Bourges, wo er jtudierte, gehörten 
zu ihren Hauptfigen; fein Stubiengenoffe, Landsmann und Better Pierre 
Robert Olivet, der fpätere erfte evangelije Bibelüberjeger, war ganz von 
ihr ergriffen, und seine Lehrer Corbier und Volmar von Herzen ihr zu 
getan. Mber obwohl im fhon in jungen Jahren eine ungewöhnlich ernite 
Sebensfiihrung, bie nichts Leicht nahm, auszeichnete, fheint er, der QUS- 
ichlieglih mit jeinen juriftiichen und humanijtiichen Studien Beichäftigte, 
nd zunäcit kühl verhalten zu haben. Wir müjjen annehmen, dab jene 
Situng des DomfapitelS von Nonon am 23. Auguft 1533 den Umjehmwung 
brachte. Hier ging ihm mit einem Male auf, wag er in feiner unver 
hlümten Nedeweile den Schmuß des Papittums nennt, und von diejem 
Moment an kennt er nur eins: fih dei Gott, der ihn ergriffen hat, gut 
Rerfügung zu elen und der Verwirklichung feiner Ehre zu dienen. Gr 
eilt nach Bariz, wo durch allerhand Workommnifje die Geifter bis hinauf 
in die königliche Familie ur Siebehige entflammt find. Nah alter Sitte 
trat am Allerheiligentage, dem 1. Movember, der neugewählte Rektor der 
Univerfität Varig fein Amt mit einer öffentlichen Nede an: diesmal war 
dr Gewählte ein junger aus Bajel ftammender Mediziner Nitolas Cop, 
ein Freund Calving. n, lemer Antrittõrede Defannte er fih offen zum 
Evangelium: nad der Tradition fol Calvin diejelbe für den sreund aus- 
gearbeitet haben. Die Kirkung war furhtbar. Cop mußte to eilig fliehen, 
dah er fogar das Univerfitätsfiegel mit nai jeiner Baterftadt Bajet nah; 
auch auf Calvin wurde gefahndet: es gelang thm, ih zu retten, aber 
feine ganze Korrejpondenz wurde beihlagnahnt. So war der Mann, der 
10 Wochen zuvor noh in dem Domkapitel zu Noyon gefeilen hatte, ein 
verfolater und geächteter Belenner des Evangeliums geworden. 

Er z0g nun in Frankreich umher, um einen Ort zu juchen, wo er 
Ruhe gefunden hätte, um mit ber Feder dem Evangelium zu dienen. Einen 
solchen fand er endlich bei Dem Ranonifus du Tillet in Clair bei Angou- 
Löme, wo ihm namentlich eine reihe Bibliothef zur Berfügung jtand; aber 
fo groß war jhon damals feim Anfehen, dab, wie er jelbit jagt, alle jeine 
Aufluhtsorte zu öffentlihen Schulen wurden. Nahweislih hat er in 
Angouleme Die Vorarbeiten Au jenem berühmteiten Werte, Der Institutio, 
begonnen. Jm Mai 1534 legte er zu Noyon förmlich feine Piründen 
nieder und wurde am Vorabend des Trinitatisionntags wegen eines in 
der Kirche entitandenen Tumults gefangen gefebt: näheres hierüber willen 
wir nicht. Abermals zog er in Franfreih umher und fonnte dabei aud 
in Nérac dem fterbenden, Lefèvre die Hand drüden: alg aber infolge der 

verhängnisvollen Plakate gegen die Mefje, welche in der Nacht vom 17. 
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auf den 18. Dftober in ganz Paris und jelbft an ber Tür des föniglichen 
Chlajgemahs angefchlagen wurden, bie Verfolgung der Evangelifchen mit 
unerhörter Härte neu aufgenommen wurde, verlieh Calvin Sstanfreich und 
wanderte über Straßburg nah Basel. Dort unter einem fremden Namen 
lebend, jchrieb er in größter Hgurüdgezogenheit feine Institutio, die, im 
ugut 1535 beendigt, im März 1536 im Drud eriten und ihren jugend- 
lichen DVerfalfer mit einem Male zum berühmten Mann machte und ihn 
unter dte eriten evangelifchen Theologen ftellte. Das Buch ift gewidmet 
König Franz I. von Frankreich, weldem Calvin authentische Auskunft geben 
will über die Lehre der Befenner deg Cvangeliums, damit der König fähe, 


dieje feien feine Gottlofen und todesmwürdige Keber. Man bat Calving 
Institutio religionis christianae bag bedeutendfte Merf der evangelifden 
Theologie genannt, und wenn eg aud erft 23 Jahre fpäter nach rajftlofent 
Nacbejjern und Nusbauen jeine abichließende Geftalt erhielt, jachlich qe- 
ändert ift an dem erften Entwurfe deg bjährigen nichts. Calvin gehört 
zu den Erjcheinungen, bie gleih von Anfang an fertig und abaeschloffen 
vor ung jtehen und feine Entwidlung durdhgemadt haben. Calving Thed- 
logie hat zwei Grundpfeiler: Gottes Wort und Gottes Ehre. Sie gründet 
th allein auf Gottes Wort, wie es in den Heiligen Schriften Alten und 
Keen Zejtaments geoffenbart ift; fie hat zu ihrem leitenden Gedanten 
und zu ihrem legten Ziel Gottes Ehre. Hierin liegt ber Hauptunterjchied 
deS Genfer Neformators vor dem Wittenberger. Für Quther und feine 
Kirche fteht im Mittelpunkt die Gnade Gottes: wie Friege ich einen qgnä- 
digen Gott? Für Calvin die Ehre Gottes: wag erfordert die Ehre Gottes 
und wie fommt fie zur Anerkennung? Wenn Luther die beihauliche Seite 
der Srömmigfeit betont, jo Calvin die tätige. Und das war provibentiell, 
Die Kirche Calving, welche überall Rom gegenüber den Kampf für das 
Evangelium big aufs Dejjer aufnahm und burhführte, brauchte vor allem 
Helden, Männer der Tat, und die hat Calvin ihr gegeben. 

Nach dem Drud der Institutio begab fih Calvin nah Ferrara an den 
Hof der Herzogin Nenata von Site, einer Schweiter Königs tanz L, und 
blieb trog eines nur kurzen AufenthaltS mit der hochbedeutenden rau 
in bejtändiger Beziehung: noch fieben Woden vor feinem Tode hat er 
jeinem Bruder einen Brief an fie diftiert. Dann nahm er einen legten 
furzen Aufenthalt in feinem Vaterland und bejtellte in Noyon fein Haus: 
der jüngere Bruder Antoine und eine Stiefihweiter Marie begleiteten ihn 
in die Fremde, während der in Noyon zurücgebliebene ältere Bruder 
Charles im Jahre darauf mit Zurüdweifung der römischen Sterbefafra- 
mente als offener Befenner des Evangeliums ftarb. Calvin wollte nad) 
Straßburg, um dort in der Stille ganz feinen Studien und der Schrift 
ftellerei obzuliegen: bei den riegerifhen Verwidlungen fonnte er aber 
nicht den direften Weg durch Lothringen einfhlagen, fondern fah fich ge- 
notigt, über Genf zu reifen. Hier fam er am 3. Auguft 1536 an, wilens, 
nur eine Nacht in der Herberge zu bleiben und am nädhiten Tage die 
Heije nad) Straßburg tortzufegen. Aber Gott hatte eg anders beichlofien. 
Hätte Calvin feine Abficht ausgeführt, jo wiirde das vielleicht auf den 
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aber Calvin 


Gang der deutjchen Reformation beitinnmend eingewirkt haben, 
haupten, Die 


wäre nicht Calvin geworden, und, das dürfen wir getrojt be 
Meltgefehichte hätte einen andern Verlauf genommen. 

Genf war damals ein gürendes und mwogenbes Chaos, welches der 
orbnnenden Hand dringend bedurfte. Kurz zuvor hatte die Stadt fid von 
ber weltlichen Oberhoheit der Herzöge von Savoyen und von ber fird- 
lihen Oberhoheit des Biichofs frei gemacht, und Die Reformation bielt, 
von Bern beaünftigt, ihren Einzug. hr Hauptvorkämpfer war der fiid- 
franzöfifche Edelmann, Guillaume Farel, 1489 zu Gap im Dauphiné ge- 
poren, ein Schüler Lefèvres, wegen feiner ftürmtjchen Berediamkeit „Der 
Donnerer“ genannt, welder wie ein Feuerbrand predigend Die franzöfiiche 
Schweiz dutdjog und auch in Genf der Reformation zum Siege verhalf: 
im ugut 1535 verbot, der Nat den Fatholiichen Gottespienft, und Genf 
war offiziell eine evangeliiche Stadt. Aber der Freiheitätaumel erarif 
aud das kirchliche Leben, und bald war eine jolie Bügellojigleit und Her- 
Fahrenheit aller Nerhältniffe, dab Farel fich ber Situation nicht mehr ge- 
wachen fühlte. Da, als Die Not am größten, erfährt er, der Mutor Der 
berühmten Institutio weile in Genf; er eilt nach der Herberge, er bittet 
und beiehwört den Landsmann zu bleiben und ihm zu helfen: Calvin lehnt 
ab, weil feine fhüğterne und zaghafte Natur für eine öffentliche Wirkjant- 
feit ungeeignet jet, er wolle nur. Ruhe, um ungeftört arbeiten zu fünnen. 
Da donnert Farel ihn an: Wenn du in diefer fucchtbaren Not der Kirche 
dich ihr entzieht und nurt an dich jelbit und deine Ruhe bentjt, jo wird 
Gott deine Nuhe verfluhen — und Galvin bleibt: e5 war, wie er 21 Jahre 
inäter fagt, al ob Gott ielbft vom Himmel fo gewaltjam feine Hand auf 
ihn legte. Das Verhältnis Farels zu Galvin it geradezu tbeal. Wenn 
jemals das ergreifende Wort des Tänters: Er muß wachen, ih aber mup 
abnehmen, zur Tat geworden it, fo burd Farel, Sofort tritt er vom 
Schauplat ab und iiberläht alles dem 20 Jahre jüngern Freunde, ganz in 
ihm aufgehend, nur ihm dienend. Auch fpäter noh, wenn Calvin in Genf 
Schwierigteiten hatte, tommit er von Neuchätel herbeigeeilt, um an Die 
Seite des bedrängten Freundes zu treten und ihn herauszubauen. Calvin 
hat e3 ihm aud) vergolten durd treue Freundichaft; jeme zahlreichen 
Briefe an Karel find die wichtigften Quellen zu feiner Erfenntniĝ, da er 
fich bier eben ganz vertraulich gibt. 

Sn Genf hatte Calvin zunächit Feine öffentliche Anftellung und aud) 
feinen Gehalt, jondern hielt in der Kathedrale St. Pierre öftentlihe Er- 
Elärungen der Heiligen Schrift, wofür ihm der Rat auf Karel Erjuden 
im Februar 1537 feds Sonnentaler verwilligt. Aber daneben wird jofort 
mit aller Energie die Neuordnung dei fichlihen Verhältnifie in Angriff 
genommen. Und hier it Calvin die Seele des Ganzen. ES werden Mr- 
titel aufgejtellt für eine Kicchenordnung, welche Pialmengejang, regel- 
mäßigen Entechismusunterricht, für den Calvin jelbit einen Katehismus 
in franzöfifcher Sprache Ihrieb, eine dem Evangelium entiprechende Che- 
ordnung und namentlid eine würdige Feier des heiligen Abendmahls 


forderte: nur erprobte lieder Jefu Ehrijti jollten eg genießen, die Un- 
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würdigen ausgefchlofien werden. Ferner follte jeder Genfer Bürger eiblich 
auf ein bejtimmtes Bekenntnis verpflichtet werben. Nah längerer Zeit 
ließ Calvin fih bewegen, aud ein rörmliches Pfarramt anzunehmen. Für 
Calvin ift ftetS das Nfarramt das höhhlte gewefen: in feiner Kirchen- 
ordnung fommt der Pfarrer an erfter, der Brofefior an zweiter Stelle, 

les pasteurs et les docteurs de l’Eglise de Genève heißt e3 offiziell in 

Calving Teftament vom 25. April 1564, beginnend mit den Worten: sch, 

‚„ohannes Calvin, Diener am Worte Gottes in der Kirde von Genf, 

Dte neue Sirchenorbnung wurde von dem Nat angenommen und erhielt 

dadurch Gejegeskraft, aber mit ftarken Modifilationen, namentlich bean- 

Ipruchte der Nat die Sittenzucht und den Ausihluß vom Abendmahl für 

lih, jo daß, was Calvin gedacht hatte, die Betätigung des Glaubens der 

Gemeinde Jeju Chrifti zur polizeilichen Oberauffiht des Staates wurde. 

Eine jolde radikale Keuordnung aller Berbältniiie mußte auf Wiber- 

tand ftoßen; Die Prediger wurden ein Gegenftand bdeg Hajjes, ihre Morte 

zum Spott, und im Februar 1538 fiegte bei den Wahlen die Partei der 
Gegner. Auch Bern mifchte fi in die lichen Dinge und verlangte, 
da die Genfer Stirche fih in allen Auherlichkeiten ber Berner anpaiie. 
Am Karfreitag traf ein peremptorifches Schreiben von Bern in Genf ein, 
und der Genfer Nat befahl daraufhin den Tredigern, am Dfterfonntag 
DaS heilige Abendmahl nah Berner Ritus zu jpenden. Das vermeigerten 
fie entjchieden — nicht, wie fie ausprüdlich erklärten, um der abweichenden 
Heremonien willen, fondern weil feine würdigen Empfänger des Saframents 
vorhanden feien. hr Kampf galt ber sreiheit der Kirche. Sie wollten 
nicht, wie Calvin einmal jagt, den Nat als dogmatiihe Nutorität: an- 
eriennen, nicht dulden, daß die weltliche Obrigkeit einfach die Kirche fom- 
mandiere, ohne auch nur ihre berufenen Organe zu fragen und anzuhören. 
Hwei Tage darauf, am 23. April, wurden fie abgejegt, und ihnen auf- 
gegeben, binnen dreier Tage das Genfer Gebiet zu verlajien. Sn dem 
Gefühl, dağ ihnen, wenn fie felbft auch nicht ohne Schuld waren, Doch 
unrecht gejchehen fei, fuchten fie ihre Nehabilitierung zu erwirfen unb 
tiefen jchließlich Die Bermittelung Berns an, aber vergeblih: Genf ver- 
weigerte ihnen die Rückkehr. Farel ging nad Neuchatel, wo er früher 
ihon gewirkt hatte und nun dauernd bleiben follte. Calvin nahm nad 
längerem Schwanfen eine Berufung nah Straßburg an, wo er die fran- 
zöltihen Flüchtlinge zu einer Gemeinde fammelte und ihr Prediger werden 
jollte; im September 1538 fiedelte er dorthin über, und die drei Jahre, 
welde er in der ehrwürdigen alten deutichen Reichgftadt weilte, find wohl 
die glüclichiten und fchönjten feines Lebens gewejen. ES find feine Lehr- 
jahre geworden, und wenn im Leben und in den Schidjalen Calving die 
göttlihe Führung und Fügung fidh befonders deutlich betätigt, jo nicht 
zum wenigjten hierin: e3 mwar wirklid) providentiell, dak diejer Mann 
gerade zu diefer Zeit nah Straßburg fam. Hier wirkte der nad Zwinglis 
frühen Tode bedeutendfte oberbeutiche Neformator Martin Buker, mit 
welchem Calvin innige Freundichaft und pietätvolle Verehrung verband: 
bier follte ex jelbjt mithandelnd in die Seichichte der deutfchen Neformation 
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verflochten werben und jo gewiijermaßen Die hohe Schule der Kirden- 
politit durchmahen und jich die weltumfpannende Meite des Blids an- 
eignen, welche ihn jpüter auszeihhnete. Und auh jeine geliebte Wiljen- 
ichaft folte er amtlich betätigen dürfen, indem ber Nat von Strakburg 
ihn dazu bejtellte, in ber oberiten Klaffe des Gymnasium illustre bes 
weltberühmten Pädagogen Johannes Sturm die heilige Schrift zu er- 
flären. E3 ift, al ob alles das, was unter den Kämpfen und Wirren 
in Genf zuricigebrängt und verfüimmtert war, nun in Straßburg frühlings- 
mächtig Iprießen und blühen wolle. Er mat, feine Kleine Gemeinde zu 
einer Muftergemeinde; durd eigene jiberfetung einiger Pfalmen in frans 
zöfifche Berfe legt er den Grund zu dem hugenottijhen Pjaltér; er läht 
1539 eine neue erweiterte Ausgabe der Institutio druden und in dem 
nämlichen Sabre feine erite eregetifche Arbeit, den Kommentar zum Nömer- 
brief, in deilen berühmter Widmung an jeinen Hajeler Freund und Gönner 
Simon Grynaeus er ji in Elaffiicher Weife über Aufgabe und Methode 
ver Bibeleregefe äußert, und darüber fann fein Zweifel fein, daß Calvin 
der größte Exeget der evangeliichen Kirche ift. 3n Straßburg gründet er 
Auguft 1540 aud einen eigenen Hausftand, indem ber hierzu aus 
Neuchätel herbeigeeilte Freund Farel- feine Hand in Die pelettes von 
Büren, der Witwe eines von Calvin fir bie Kirche gewonnenen Wieder- 
täufers, legt. Am bebeutfamften ift aber feine Zeilnabme an allen da- 
maligen großen Ereigniljen der deutichen Neformation. Im Frühjahr 1539 
war er auf dem Frankfurter Konvent, wo er Melandthong perjönliche 
Hefanntichaft machte und ihn zum Freund fürs Leben gewann; er machte 
die Neligionsgejpräche von Hagenau, Morms und Negensburg mit, dort 
das Ende nicht abwartend, aber nit um nach Straßburg, Jondern nad) 
Genf zurüczufehren. Cr war mit jeiner Genfer Gemeinde in Beziehung 
geblieben, hatte von Straßburg aus Schreiben von tieffter Teeljorgerliper 
Meisheit an fie gerichtet, hatte “ie in einer feiner glänzenditen Schriften 
gegen die Aufforderung des Kardinals Sadolet, in den Schoß ber tü- 
miichen Kirde zurüczufehren, verteidigt. Und bald jhon hatten die Dinge 
in Gent eine Wendung genommen, dab man eine tarfe Hand brauchte 
und einjah, nur Calvin tönne Mandel ichaffen. Am 21. September 1540 
beichloß der Genfer Rat jeine Rüdherufung und die offiziellen Berhand- 
lungen begannen. hm graufte vor der Nüdtehr nah Genf. Lieber 
gleich ang Kreuz und auf einmal fterben, al dort langjam zu Tode ge- 
guält werben, jchreibt er an Nierre Viret in Laufanne, und an Farel: 
S glaube faum, daß mein Dienft den Genfern nüglid fein wird; denn 
wie die meisten von ihnen geartet find, werben weder jie mir nod id 
ihnen erträglich fein. Doch Schon in dem nämlichen Brief mağt Calvin 
die harakteriftiichde Bemerkung: Aber. je mehr mein Geijt vor diejer Muf- 
gabe zuräcdjchredt, deito mehr bin ich mir jelbit verbächtig. Deshalb er- 
laube ich mir auch nicht, über dieje Sache jelbit Beihluß zu fallen. Für 
die Genfer Kirche möchte ic) hundertmal lieber mein Reben aufs Spiel 
jeben, als fie im Stiche lañen und verraten. Aber weil mein Geilt ji) 
nieht freiwillig zur Nüdkehr neigt, hin ich bereit, benen zu folgen, von 
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denen ich hoffen darf, bağ fie mir zuverläffige und gute Führer fein 
werden. Hier bewährte fih wieder Farel in feiner ganzen großartigen | 
Selbjtverleugnung. Es mußte für ihn äußerft Fränfend fein, daß man | 
ks Calvin allein wiederhaben wollte, und nicht auch ihn, den eigentlichen 
Later und Begründer der Genfer Sstirche, Das hat natürlich aud Calvin 
empfunden und Spricht es wiederholt aus, daß nur von einer gemein- | 
jamen Nückehr der beiden die Nede jein dürfe Da bat wieder ein | 
Donner Farels die Entjheibung gebrağt. Calvin febrte allein nad) Genf 
| jurüd, wo er am 13. September 1541 eintraf, um nun dieje Stadt, bie 
| mit feinem Namen untrennbar verbunden ift, nicht mehr zu verlafen. 
Die 23 „Jahre des zweiten Aufenthalts Calving in Genf find ein 
unvergleichliches Schaufpiel, und ich bedaure lebhaft, nicht auf Einzelheiten 
eingehen zu fönnen. Sofort nad) feiner Nüdfehr formulierte er die bes 
ruhnmten ordonnances ecclésiastiques, welde am 20. November ange- 
nommen wurden und Gejeheskraft erhielten, und fümpft nun für ihre 
Durchführung einen Kampf, wie vielleicht die Weltgejchichte feinen zweiten 
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gejehen bat. Jeder andere wäre zurüdgejchredt oder unterlegen. Calvin, 
in der Überzeugung, Gottes Willen ju tun und für Gottes Ehre zu 
tämpfen, hat ihn durhgetämpft und hat gejiegt: durch unbeugfame Willens- 
traft, zähe Energie, riücjichtslofe Konjequenz und erforderlichen Falles 
auch mit furhtbarer Härte hat er Ihließlih den verzweifelten Widerftand 
gebrochen, unüberiteiglich fcheinende Hindernijje bewältigt und die Genfer 
Kirche und das Genfer Volë unter das „och Chrifti gebeuat und Genf 
hat eS nicht zu bereuen gehabt. Man fann etwa dag Sahe 1556 als | 
den Wendepunkt bezeichnen. Nun er Ruhe im eigenen Haufe hat, be- h 
ginnt feine weltgefchichtliche Tätiafeit. Sn Stanfreih und den Nieder- | 
landen, in England und Schottland nimmt die calviniftiiche Reformation 
einen mächtigen Auffhwung, mit ber deutich-jchweizer Kirche mwächft fie 
immer mehr zufammen; in Deutfchland bilden fih Stirchen von ausgeprägt 
verormiertem Charakter, felbft in Polen feinen fich große Ereignijfe an- 
ubahnen. Die 1559 von Calvin gegründete Genfer Akademie, wo fid 
um fein Katheder big zu 1000 Sünglinge und Männer drängten, die aug 
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| der ganzen Welt nah Genf pilgerten, darunter auh mancher Schlefier und 
Breslauer, wie der fpätere Ratsherr Abraham von jentviß, dem Calvin 
eigenhändig einen jehr merkwürdigen Eintrag in fein Stammbud machte, 
| verjorgt alle diefe Kirchen mit Geiftlihen und wird eine Pflanzjchule 


calvinijchen Geiftes. Als er nad langem fhwerem Leiden am 27. Mai 1564 


Pa 13 


reo t 






im 55. „jahre feines Lebens die mächtigen Augen Ihloß, denen niemand 
) widerjtehen fonnte, durfte er fein Lebenswert als vollendet anfehen. 
l Unter Cinfab der ganzen Perfönlichkeit hatte er als ein frommer und 
2 getreuer Stnecht den Willen feines Herrn getan und ruhte nun von feiner 
s | Arbeit, um im feiten Vertrauen auf Gottes Barnıherzigfeit den Tag der 

religen Auferftehung zu erwarten. 
[ | Wenn ich jet verfuche, eine Wirdigung Calving zu geben, fo ber 
ii | ginne ich mit dem fchwierigiten Teil meiner Aufgabe, denjenigen Nor- 
n | tommnifjen, welche man nur beklagen fann und in denen er iwer irrte: 
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fie erklären fih nur aus feiner Zeil, find alfo nicht perjönliche Fehler, 
fondern Zeiteriheinungen. Es ift leicht aefagt: Calvin hätte über jeiner 
Neit ftehen follen und miüften und es it unfer gutes Redt zu bedauern, 
dab er e3 nicht tat; aber er darf TeinerfeitS auch beanjpruden, in folden 
Dingen aus feiner Zeit und nach Seiner Zeit beurteilt zu werden und 
nieht nad) den Anjchauungen Des 20. Jahrhunderts. Sie liegen alle auf 
dem nämlichen Gebiet, dem Der Stechtspflege, und die jehlimmjten von 
ihnen find Der Reftverfehwörungsprozeh von 1545, der Hleßerprozeb gegen 
Servet 1553 und die fogenannte Genfer Verihmörung vom 16. Mai 1555. 
Es fei noh einmal daran erinnert, daß Calvin von Haug aus nicht Theologe 
war, jondern ftudterter Suriit, alfo- durchaus unter dem &influlje ver 
damals herrichenden juriftischen Anschauungen ftand, und hier in diejem 
Fall möchte id aud dem Franzöfüichen Nationalcharatter Rechnung tragen. 
Vieleicht in feinem zweiten Sande ift die Suftiz jo barbarild) gemwejen 
wie in Frantreih, und ein bekanntes Wort behauptet geradezu, in jedem 
Franzofen ftede ein Stüd vom Tiger. Im den Jahren 1542 his 1545 
wüteten Schwere Beftepidemien in Senf: da entvedte man, dies jei das 
Merk einer Notte von Heren und Zauberern, die fich zum Ilntergange 
Genis verfchworen hätten, und es begann ein Gerichtsverfahren, welches 
in der an grauligen Blättern nur zu reichen Gefichichte der Herenprozelle 
eines der graufigiten ift. Calvin hat ven Prozeß nicht eigentlich jelbit 
geführt, aber ihn burdaus gebilligt, und trägt daher aud bie Berant- 
wortung für ihn mit. Die Zauberei war damals eim anerfanntes Wer- 
brechen, an dejjen Realität niemand zweifelte, und dann natürlid eines 
der Ichwerften überhaupt denkbaren; durd Da$ verhängnisvolle Wort 
3, Mofe 22, 17: Eine Zauberin joli du nit am Leben laffen, war Die 
Todesftrafe für dies Verbredgen als Gottes Mille und Gebot jtatuiert, 
und an Maffivität feines Teufelsglaubens tand Calvin in nits Luther 
nad) — bei beiden, was man wohl beachten wolle, niğt ein Erzeugnis 
des Aberglaubens der Zeit, jondern ihrer Gebundenheit an die Schrift. 


m 


Es verdient auch bemerkt zu werben, Daß im ganzen 16. und 17. Jahre 
hundert gerade die ftanzöfiihe Schweiz ein Yauptiik des Herenwahng war, 
fo daß die Berner Negierung wiederholt Icharfe Edikte gegen die maßlofen 
Herenbrände erließ. 

Bon zentraler Bedeutung und dem weitefttragenden Interejje ijt der 
Keperprozeh gegen Servet. Diejer ipanifche Arzt war fon früh als 
Gegner der Trinität aufgelreten und. hatte in den Jahren 1531 und 1552 
wei Schriften hierüber veröffentlicht. Bereits 1534 jollte er in Baris 
mit Calvin zu einer Disputation zufanmentreffen, Die aber jchließlich 
nicht zuftande fam. Er wandte fi% immer mehr der Medizin zu, ent- 
dete den Kreislauf des Blutes und ließ fih jlteplich unter dem Namen 
Villeneuve als geihäßter Arzt in Biene nieder, wo er bann aber 
jeine theologijchen Studien wieder begann. Er jhrieb ein Merk unter 
dent Titel: Christianismi restitutio, „die Wiederherjtellung bes Chriften- 
tums”, welches fid zur Aufgabe machte, aug den fpäteren firhlihen Ber- 
dunfelungen und Entjtelungen das — um ein modernes Schlagwort zu 
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gebrauchen — Chriftentum Chrifti wiederherzuftelen. Dies Buch wollte 
er 1546 in yon druden laffen, aber der Druder verlangte erft ein 
Gutachten Calving darüber. So kam er zum zweiten Male mit Calvin 
in Berührung. Er fchiete ihm Teile feines Manuffriptes und wechielte 
mit ihm eine Reihe von Briefen, bis Calvin die Korrelpondenz abbrad; 
gedrudt werden fonnte fein Buch unter diejen Umpftänden nicht. Aber 
der Spanier ließ es nicht ruhen: im Stühjahr 1553 drudte er eg beim- 
lih in Bienne felbft ohne Kennung feines Namens und fchickte es heim- 
th auf die Lyoner und Frankfurter Mefe. òn Bienne blieb das Ge- 
heimnis gewahrt, aber von Genf aus wurde das ynquifitionstribunal 
benachrichtigt. Ein Eirzlih von yon, wo Die Evangelifchen ftetS mit 
bejonders fanatifher Grausamkeit verfolgt wurden, nah Genf geflohener 
tanzöjlicher Edelmann fried an leine yoner Verwandten, die ihm 
wegen jeines Abfalles von Fatholifchen Glauben Vorwürfe machten, fie 
jollten ja nicht denfen, dah Genf eine Stadt von Gottlofen und Un- 
gläubigen fei: in Genf würde man einen Servet und fein Buch jidher 
verbrennen, während man bei ihnen die Befenner der Wahrheit verbrenne, 
aber einen Servet unbehelligt laffe. Calvin hat jpäter auf das Beltimm- 
tefte in Abrede geftellt, daß dies Schreiben durch ihn veranlaßt fei, viel- 
leicht infofern mit Redt, daß der Gedanke nicht urjprünglich von ihm 


ausgegangen war; aber da der Schreiber zu feinen intimften Freunden 
gehörte, jo ift e5 faum glaublich, dah er dies ohne Borwilfen und wenigftens 
tillfchweigende Billigung Calving getan haben follte, Ae daraufhin Servet 
bej. Villeneuve verhaftet wurde und leugnete, diefer Servet zu fein, 
wurden von Genf aus die Beweisftüde zu feiner Überführung aeliefert. 
Man ließ den Leibarzt und perfünlichen grend des Erzbijchofs Baulmier 
entwilhen und vollzog die Feuerftrafe an feinem Bild und jeinem Bud. 
Der Berblendete ging nad) Genf, wurde dort erfannt und auf Calving 
erlangen gefangen genommen und in Anklageftand verfeßt. Für den 
damaligen Juriften verftand fih der ‚seuertod als Strafe für Gottes- 
läfterung ebenfo von felbft, wie es ih für einen heutigen deutjchen 
„uriiten von felbft verjteht, dah Sottesläfterung mit Gefängnis bis zu 
drei Jahren bejtraft wird, und fo Dachte aud Calvin. Sn der berühmten 
Dedilation feiner Institutio an Franz L, der das Evangelium und feine 
Belenner mit Feuer und Schwert verfolgte, fagte er: Wären wir das, 
wag man im Volke von uns glaubt, wir hätten taujendfach den Feuertod 
verdient. Mis Gottesläfterung empfanden aber nicht nur Calvin und die 
Theologen dag Buch Eervets, fondern auh das große Publifum, wie 
ih das aus den Verhandlungen deg Vrozeijes deutlich ergibt. Daß 
Calvin den Tod Servets wollte, fteht feft, und fġon 1546, wo Servet 
lih erboten hatte, auf Berlangen auð zu perjönlicher Verhandlung nad) 
Genf zu kommen, jchreibt er an garel: Kommt er hierher, fo Laife ic) 
ihn, wenn ich hier irgend etwas vermag, nicht mehr lebendig wieder fort. 
Nur den Feuertod wollte Calvin nicht, fondern einfache Enthauptung, wie 
er zweimal nachdrüclich verfichert; feds Jahre vorher war aud) der wegen 
Gottesläfterung verurteilte Jacques Gruet mit dem Schwert gerichtet 
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worden. Mn Farel jchreibt er, er würde ihm bei feiner demnächitigen 
nmeienbeit in Genf mindlid) augeinanderjeßen, weshalb er bei ven 


Nichtern diefe Milderung beg Urteil nicht habe erreichen Fönnen. Ma 
pem noch von allen Schweizer Kirchen Sutahten eingeholt waren, die ftd 
Sämtlich in fchärfiter Weije gegen Servet äußerten, wurde er am 26. Dftober 
zum Seuertode verurteilt und am Tage darauf bag Urteil vollftrecdt. Daf 
Calvin fid bei dem ganzen unfäglich traurigen Handel nicht von irgend- 
welden perjönlichen Sefühlen und Motiven leiten ließ, fondern auch hier 


nur im Snterefie der Ehre Gottes zu handeln glaubte, muß ihm unbe- 
bingt zugeftanden werden. Und gerade bei Servet lag Der Fall bejon- 
vers ichwer. Gewig wäre e5 Calvin am lieben gewejen, die römijche 
Smauifitton hätte bdiefen Feind des Chrijtentums beieitigt. War er aber 
einmal in die Hände. der Genfer gefallen, jo mute die Sache mit aller 
Energie betrieben erben. Man machte ja römtjerjeits ben Cuan- 
gelifchen den Vorwurf, daß ihre Lehre das ganze Chriftentum zeritöre 
und feine Grundwahrheiten leugnete: da iollte es einmal an einem vecht 
augenfälligen Beifpiel gezeigt werben, dab In ber Verteidigung der Grund- 
wabrheiten bes Chrijtentums auch die Evangelifhen an Ernjt und Eifer 
hinter den Anhängern der Wapftkirche nicht zurücjtünden. MS während 
feines eriten Genfer Aufenthalts Calvin jelbjt von einem theologijchen 
Gegner Heterodorie M Ehrijtologie und Trinität vorgeworfen wurde, Da 
Schreibt er: Wir hielten es für nichts Geringe, wenn unfere Gegner 
hörten, das Hauptjtüd unjeres Glaubens fei unter ung zur Streitirage 
geworden, ober wenn Die Gemeinden etwas Derartiged von ung auch nur 
argwöhnten. Ein nabprüdliches Belenninis zu dent Hauptitüd unjeres 
Glaubens folte die Verfolgung des Antitrinitariers fein. Ferner mijchte 
fih noch in diefe Sade die Molitit. Nicht etwa als Verteidiger der Ge- 
wiliensfteiheit, fondern lebiglid aus Hab gegen Calvin hatten jeine 
Gegner fi ServetS angenommen und fuchten den Prozeß auf jede Weile 
au durchlveuzen, 10 daß fein Ausgang auch zugleid eine Machtprobe für 
Calvin und fein Werk war. Und enblid) biefer Gegner war Det aelähr- 
lihe von allen, weıl er Calving Merk an feiner verwundbariten Stelle 
angriff. Schon‘ der bloße Titel Christianismi restitutio ift eine Dirette 
Kriegserllärung gegen Calvin. Das uriprünaliche Chriftentum nad der 
heiligen Schrift wieberherzuftellen gegen Die Rerfälfhungen und Verun- 
jtaltungen Deg Rapfttums, das war ja aud Calving Abit; nun fam 
ein Gegner, der ihm jagte: Menn bu mit diefem Standpunkt Erni machen 
wilit, jo mußt du aud das über Bord werfen, was du die Grundlehren 
des Chriftentums nennft. Behtelt Servet recht, fo war Calvin rettungs- 
(08 verloren; das ganze Gebäude feiner Lehre ftürzte dann zujammen, 
nachdem ihm dag Fundament zerftört war. So ilt es benn der. Snitinkt 
ber Selbiterhaltung, welder Calvin zum unversöhnlichen Feinde und 
iyftematifchen Verfolger gerade biejes Gegners mağte. Und jelbft ein 
jo milder Mann nichtreformierten Rekenntnifies, wie unfer unvergeß- 
licher Kollege Kawerau, jabt jem Schlußurteil über den ganzen Prozeß in 
die Morte zufammen: „So buntel die Schatten find, die hier auf Calvin 
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tallen, jo widerwärtig uns bie Korrefpondenzen ber Schweizer Theologen 
in diejem Handel berühren, eS handelt ih Doch um eine Tebensfrage für 
ven Kortbeitand des Galvinismus. Der Sceiterhaufen Servets bat Cal- 
ving Werf erhalten.“ Und Calvin durfte ih jagen, damit ben Velten 
jeiner Zeit genug getan zu haben; jelbjt der milde Melandhthon bezeichnet 
den Tod Servets als eine für alle Seiten denfwürdige fromme Tat. co) 
führe dies natürlich nicht an, um Calvin zu entjehuldigen, vielmehr ver- 
tallen die Melandhthon, Bullinger und wie fie alle heißen dem nämlidhen 
Gericht; aber es bewei doch beutlih, daß wir eS aud bier mit einer 
Heiterjcheinung zu tun haben. Calving Unglüd war nur, daß er allein 
die Macht und den Mut befaß, zur Tat werben zu lafen, was fie alle 
mehr oder weniger dachten. Auf der Stelle, wo am 27. Dftober 1553 
der unglüdlihe Spanier feinen legten Seufzer aushauchte, haben 350 Xabre 
jpäter „ehrerbietige und dankbare Söhne Calving, die troßdem einen Ajit 
tum verwarfen, dem feine Zeit verfallen war”, ihm ein Sühnebentmal 
errichtet alg das Sinnbild einer Kirche, die gegen fich jelbft im Namen 
der Keligion Widerfprud erhebt: fie haben durch dies Denkmal au) 
Calvin geehrt. 

Kein auf politiichem Gebiet liegt die fogenannte Genfer Verichwdrung 
vom 16. Mat 1555. Was in diefer Naht gejchah, erjcheint uns als ein 
Krawall, höchftens eine Demonftration; Calvin jah darin eine planvolle 
Serihmörung, ihn und alle Franzofen in Gent zu ermorden, und eg wurde 
mit blutiger Strenge eingefchritten. Ob eben Calvin mwirklih nur Shred- 
geipenfter fah und die Sachlage nicht doch richtiger beurteilte? Schon 1546 
Ichreibt er in ähnlichem Sal an Biret: Sch Bin ja nur ein Gaft in Diejer 
Stadt. Und doch alaube ich die mir unbefannten Verhältnifie beijjer zu 
durhichauen, als alle bie, denen bie Dinge in ihrem ganzen Zujammenbang 
vor Augen Liegen. Tatjächlih hat diefer Proze den Sieg Calvins ent- 
Ihieden: jekt war die Theofratie in Genf unerjchütterlich fetgeftellt. ALS 
man ihm jchon damals fehwere Bormürfe macht, richtet er an Bullinger 
ein langes Schreiben, in bem er eingehend nachweift, da in dem ganzen 
Brozek juriftiich Forreft und einwandfrei verfahren worden jet, und wird 
damit vom Standpunkt eines Juriften des 16. ‚ahrhundertsS wohl recht 
haben. 

gum Schluß diefer unerfreulichen Ausführungen nod) zwei Bemerkungen. 
Das alles hat feinen legten Grund in ber Verquidung von Religion und 
Bolitit, daß Genfer Kirche und Genfer Staat zufammenfallen Sollten. 
Dieje Stellung hat Calvin felbft nicht gewollt und nicht gejucht, im 
Gegenteil fie immer mit größtem MWiderftreben angenommen. Und in 
diejer Berührung mit ber Welt ift es aud ihm nicht gelungen, fih vor 
der Melt unbefledt zu erhalten. Hätte er fiğ fein Leben nad) feinen 
perjönlihen Wünfchen und Neigungen geftaltet als ein ftilles Gelehrten- 
leben, ganz nur ber Arbeit gewidmet und der Schriftitellerei in feinem 
würdevollen Latein und feinem fernigen Sranzöfifch, er ftünde vor ber 
Jtachwelt anders da: alle feine glänzenden Gaben hätten fih voll entfalten, 
all feine guten Eigenfchaften rein entwideln fünnen — und Leine Nutoren- 
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ihwächen werden ja niemals tragifh genommen! Aber freilich wäre et 
dann au niemals Calvin geworden. Sowie er dag feiner Natur Wider- 
ftrebende als Gottes Willen erfannt hatte, hat er e5 dann aud pilit- 
gemäß durchgeführt mit eiferner Konjequenz und furtbarer SFolgerichtigtett. 
her wenn diefe Vergquidung von Religion und Bolitif aud) dur) das 
Wort Jelu, dab fein Neich nicht von Diejer Welt fei, und man deshalb 
auch nicht mit dem Schwert bafür kämpfen darf, gerichtet ift, hte hatte 
bod ihre biblifche und theologtihe Grundlage: fie ift das Altteftamentliche 
in Calvin. Nah feinem jtarren Snfpirationsdogma iji auh Das ganze 
Alte Teftament bindende Offenbarung des göttlichen Willens und der 
göttlichen Mahrheit, und mit dem Alten Teitament fonnte er all fein 
Handeln rechtfertigen.. Ein jebt harakteriftiiches Beifpiel für diefe Gebundenheit 
Calving an das Alte Teftament: E3 wird immer wieder alg ein bejonders 
frajer Fal der in dem Geni Calving geübten Suftiz hervorgehoben, 
bak ein Mädchen, welches feine Eltern geihlagen hatte, enthauptet wurde. 
Das ift einfache Ausführung des biblifchen Gebots 2. Mof. 21, 19: er 
seinen Bater oder feine Mutter Ichlägt, der soll des Todes fterben! Noch 
vier Monate vor feinem Tod jhrieb Calvin einen höchft merkwürdigen 
Brief an die Herzogin Nenata von Ferrara. Dieje hatte ihm gegenüber 
geäußert, daS Gebot Davids, die Feinde Gottes zu hafien, habe nur für 
die Zeit des Gefetes gegolten, wo es noch erlaubt war, die Feinde zu 
hajien. Da antwortet Calvin: Madame, eine jolche Auslegung würde Die 
ganze Schrift umjtürzen und deshalb mühjen wir fie meiden wie tödliches 
Gift. Das fei vielmehr rechter, reiner Eifer. Und fo hat auch Calvin 
geeifert für den Herrn Zebaoth mit einem nach feiner Überzeugung rechten, 
reinen Eifer; feine Verfiherung: Mein Kampf gilt der Gottlofigteit und 
richtet fih nicht gegen Die einzelnen Perfönlichkeiten, muß man ihm glauben. 

Merfen wir unjern Blid auf die menschliche PBerjönlichkeit Calvins, 
io ift die Meinung allgemein verbreitet, als fei er eine falte Katur, ein 
reiner Werftandes- und Willensmenih ohne Herz und Gemüt gewejen. 
Darin liegt etwas Wahres: Verftand und Willen find allerdings die 


Srundfräfte feines Wefens. O0 aber das andere gänzlih verkünmert 
war? Mir fragen ung zunädit: Wie war denn das Verhältnis zu feiner 
Frau? Die Mrt, wie feine Che mit Spelette von Büren zuftande fam, 
und wie auğ Calvin jelbit feinen Freunden wiederholt Frauen bejorgt, 
mutet ung ja nicht gerade ideal an. Kürzlich ift ein Bild Jvelettes auf- 
ġefunden worden; fie ijt nichts weniger als jhön, aber in dem Blid der 
Augen liegt etwas, mas dem Beihauer jagt: Das ift eine bedeutende 
Frau! Calvin erwähnt fie in feinen Briefen eigentlich nur jo, daß er 
feine Freunde und ihre Frauen von ihr grüßt: wenn er ausführlicher 
wird, hat er ftets in (iebevoll bejorgter Weife von ihren jchweren Krant- 
heiten zu berichten, und das einzige Söhnen, weldes Nie ihrem Gatten 
ichenfte, farb ihon nad) einigen Wochen. Mber boh muß das Verhältnis 
der Gatten ein inniges gewejen fein; als Soelette nah , langem 
Siehtum in einer aud fonit für Calvin fchweren Zeit am 29. März 
1549 im neunten Jahr ihrer Ehe ihm entrifen wird, da bridt er völlig 
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zujammen und fann fiğ nur mit äußerfter Anjtrengung für das Amt 
aufrecht halten: ich fenne faum etwas Ergreifenderes, alg die beiden 
Briefe, in denen er Farel und Biret ihren Tod mitteilt, wie ihm bie befte 
Lebensgefährtin genommen fei, die ihm aut ftetS eine treue Helferin in 
jeinem Amte war. Ein Vierteljahr nad ihrem Tode jchreibt er an Buper: 
SH bin nur noh ein halber Menjh, denn der Herr bat vor Eurzem meine 
arau zu fih heimgeholt; fie jchied aus diefer Melt, um in wunderbarer 
Glaubensfeftigfeit zum Himmel zu eilen; ein Jahr jpäter an einen fran- 
zöltihen Freund, der die Frau verloren hatte: Wenn vermwitmet zu jein 
an fich Ichon ein fchweres Leib ift, einer folen Lebensgefährtin beraubt 


jein, mußte für Dich mehr wie traurig jein, und zum fchönften, was Cal- 


ving Feder entflojfen, gehört ein 1555 geihriebener Trofthbrief an den 
franzöliihen Pfarrer Rihard Bauville in Stankffurt zum Tode feiner 
Stau, der davon ausgeht, daß er diefen Schmerz aus eigner Erfahrung 
tenne. Uberhaupt hatte Calvin eine eigene Gabe zu tröjten und zu er- 
quien: er verfteht eg mit gleicher Meifterichaft, die Stolzen zu beugen 
und die Gebeugten aufzurichten. 

Den ganzen Neichtum feines nnenlebens offenbart Calvin aber 
als Freund. Hier ift er von einer Hartheit und Snnigfeit, die man 
gar nicht hinter ihm fucht. Gewiß, er war eine dämonische Willensnatur; 
aber er hat auh Herz und Gemüt aehabt. 

gerner wirft man ihm vor maßlofe Herrihjudt und Ehrfuht. Aber 
auf jeden Fall für feine Perfon bat er nichts gejucht, fondern war von 
größter Selbftlofigfeit. Papit Paul IV. fol geäußert haben, das fei eben 
das Unglüd, daß für bdiefen Härefiachen Geld nicht eriftiere. Sein 
ganzes Hab und Gut einfhließlih Bücher und Mobiliar Ihäßt er auf 
225 Thaler, über welche er lestwillig verfügt; er beftimmt ausdrücklich, 
dab er begraben fein will wie ein gewöhnliher Menfh: fein Monument, 
fein Zeichenitein Findet den Drt, wo Calvin Die legte Nuheftätte gefunden; 
wie bei Mofe, dem Manne Gottes, fennt auch fein Grab niemand big auf 
diejen Tag. Man weit gewöhnlich hin auf Pierre Umeaur, der Calvin 
gelältert hatte und in der demütigendften Meife öffentlich Mbbitte leiften 
mußte. Aber einmal hat Calvin bdicfen Ausgang des Prozeffes felbit 
nicht gewollt, und gerade ung Deutjchen liegt eine Parallele fehr nabe: 
die jeinerzeit fo peinliches Aufjehen erregenden Bismarcdbeleidigungsprozeffe. 
Einem Otto von Bismard war e8 gewiß gleichgültig, was eine alte ver- 
grämte Iäherin oder ein angeheiterter Handwerfshurfche iber ihn dachte 
und jagte, aber den Kanzler des Deutjchen Reihs follte niemand ungeftraft 
bejhimpfen. Bei näherem Aufehen ergeben fid überhaupt mande Ahn- 
lichteiten zwiichen dem erften Reformator Genfs und dem eifernen eriten 
Kanzler des Deutjchen Reihs. Das Amt, ja Gott felbft in feiner Perjon 
läftern zu laffen, das fonnte Calvin nicht dulden. ES wird ung ja jchmer, 
an ein folhes rejtlojes Aufgehen der eigenen Perfon in den Willen Gottes 
zu glauben — aber feine perjönlie Ehre hat Calvin niemals gejucht. 

Endlich feine Neizbarkeit und Heftigfeit. Das find Sehler, die er 
jelbjt eingeftanden, an denen er Telbft (Hwer getragen hat. Zu bem 
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ergreifenden legten Abjchied von bent Genfer Nat auf feinem Totenbette 
hat er fie alle herzlich um Berzeihung gebeten fiir feine Heftigteit, unter 
der fie mandmal hätten leiden mühen, und in jeinem Teftament dankt 
er Gott, defen Barmherzigkeit ihn getragen mit allen feinen Fehlern und 
Schwachheiten, um die er hunderttaufendmal verdient hätte, von Gott 
verworfen zu werden. Und hier fieht ihm ein mildernder Umijtand zur 
Seite: feine Kränklichkeit. Der herrliche Brief an die Gattin Colignys 
über die pädagogifche Bedeutung der Krankheit ift mit Kerzblut geichrieben. 
Meit entfernt von der robuften Konftitution Luthers war Calvin ein 
ihmädtiger, Ihwädliger, durch und burch Eranfer Menjdh: nur eine über- 
menfchliche, fih felo verzehrende Millenskraft fonnte biefem elenden 
Qeibe die Niejenarbeit abringen, welde Calvin Zeit feines Lebens 
leiftete. Das Größte und das Kleinjte liegt auf feinen Edhultern. Da 
fol für einen Knaben. eine billige Menfion nachgewiejen, ein anderer au 
pair untergebradht werden; Da erfundigt man fih bei ihm nad) Rauf- 
leuten oder Handwerkern, zu denen junge Leute in die Lehre getan werben 
fünnten; er mietet für Flüchtlinge Wohnungen in Genf und bejorgt thre 
Geldgeichäfte, er läßt fih die Verehelihung feiner Freunde angelegen 
sein, indem er entweder jelbft ihnen Frauen vorihlägt, oder über vor- 
gefHlagene Erfundigungen einziebt, ja für Farel bejorgt er fogar ein zu- 
verläjfiges Dienftmäbden in Gen. Und daneben laufen alle Fäden ber 
reformierten Kirche in feiner Hand aufammen; in einer tiejenforreipon«- 
benz ift er der Berater und Beihtvater der ganzen reformierten Welt. 
Dabei noch feine ausgedehnte Predigt- und Rehrtätigfeit, daS ganze Pfarr- 
amt mit feinen feelforgerlihen Pflichten und jein Mirken im öffentlichen 
eben Genis. Er war oft fo ichmwad), daß er ji nur mühlam vom Bett 
an den Schreibtifch jehleppen fonnte und auf Die Kanzel und das Hatheder 
getragen werden mußte, und nahm täglich nur einmal ganz wenig Nah» 
rung zu fih. Ms man ihm in feiner legten jchweren Krankheit riet, fih 
doch ein wenig zu fġonen, da jagte er nut: Soll mich der Herr müßig 
finden? Er gehörte auch zu den Menjcen, bie feine Zeit haben, müde 
zu fein. So war denn aud der Gindrud, den er auf feine Umgebung 
machte, der einer fürmlihen Majejtät, namentlich der Blid feiner Augen 
ioll unwiderftehlih gemwejen fein. Am ÄIhönften hat ihn vielleicht Erich 
Mard harakterifiert al „einen groen Mann von ber harten Erhabenheit 
der Firnen, auf denen die Rojen nicht blühen, aber im Scheine der ger 
ichiehtlichen Ewigfeit leuchten fie über dte Jahrhunderte hin.” 

Gine deutiche Feftgemeinde, welde Calving Geburtstag feiert, wird 
e3 bejonberg interefjieren, wie Daş Verhältnis des Franzöjischen Mejor- 
mators zu den Deutjhen war, wie Calvin jich zu unjerm Martin Luther 
ftellte. Nach der landläufigen Anfhauung ijt Calvin und feine Kirche der 
böfe Feind, welcher die Kreife Luthers törte und den trennenden Steil in 
das Merk ber Reformation trieb. Aber in Wahrheit liegt Die Sahe gerade 
verfehrt. Calvin hat fih ftetS als Luthers Schüler gefühlt und eine un- 
begrenzte Verehrung für ihn gehabt: er hat e8 als feine Hauptaufgabe 

betrachtet, die Schweizer Kirde von Zwingli ab- und nad Luther hin- 
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zuführen. AlS ein Schweizer in einem Gedicht Hwingli über Luther ftelt, 
ijt Calvin außer fid: als er in Straßburg hört, Luther habe ihn grüßen 
lajjen, ift feine Freude unbejchreibli: über Calving Schrift Vom heiligen 
Abendmahl 1540 hat Quther ich durchaus anerfennend und wohlwollend 
geäußert, und 1545 hat Calvin aus bejonderer Beranlajjung an Luther 
jelbjt einen herrlichen Brief gerichtet, den aber Melandthon nicht abzu- 
geben wagte. MiS Luthers unjeliges Kurzes Belenntnis vom heiligen 
Saframent erfchienen war, fchreibt er an Melanchthon: Sch, der ih ihn 
von Herzen verehre, fhäme mich heftig für ihn. An Bullinger, das Haupt 
der von Luther mit unerhörter Schärfe angegriffenen Schweizer, aber Ichreibt 
er: E3 it mein Wunfch, dab ihr euch darauf bejinnt, welch großer Mann 
Luther Doch ift, burh welch außerordentliche Seiftesgaben er fih auszeichnet, 
wie tapfer und umerjchütterlich, wie gefchickt, wie gelehrt und wirkfan er 
biS jet immer gearbeitet hat an ber Herftörung der Herrfchaft des Anti- 
Hrijtes und an der Ausbreitung der Lehre zur GSeligfeit. Sch babe es 
ihon oft gefagt: Wenn er mich auch einen Teufel jehälte, ich würde nicht 
aufhören, ihn als einen ganz hervorragenden Knecht Gottes zu ehren, 


ber freilich auh an großen Fehlern leidet, wie er an herrliden Tugenden 
reich it. Umfere Pflicht ift es, mas fehlerhaft an ihm ift, fo zu tadeln, 
dah wir feiner genialen Begabung etwas zu gut halten. Denkt vor allem 
daran, daß ihr e8 zu tun habt mit einem Erjtling unter den Knedten 
Chrifti, dem wir alle viel fchulden. Noh im Wär; 1546, wo man in 
Genf den inzwiichen eingetretenen Tod Luthers noch nicht wijfen fonnte, 
Ihreibt er an Beit Dietrich, ex perjönlich hoffe beftimmt, mit Luther einig 
zu werben. Calvin bat dann aut ftets Iharfgeichieden zwiihen Luther 
und Lutheranern, den Männern, die er Affen Luthers nennt, welche, weil 
te feinen von Luthers tatfächlichen Vorzügen befißen, fih mit um fo 
gröperem Gejchrei als feine echten Schüler ausgeben. D, daß doch Luther 
noch) lebte! hat er in ben Streitigkeiten mit diejen Lutheranern mehr wie 
einmal ausgerufen. Und aus feiner Verehrung für Luther hat Calvin 
auch die praktiihe Konfequenz gezogen: fo feltiam es iheint, er ift in 
Busers Nachfolge recht eigentlich der Vater und energijchite Vertreter des 
Unionsgedanfens. Und zwar nicht der Union, welde jagt: Merbet wie 


Zu. 


ih, dann wollen wir gute Freunde und Brüder jein, fondern Calvin hat 
im „zntereije des Friedens, aud Entgegenfommen und Nachgiebigkeit qe- 
zeigt big an die äußerfte Grenze deien, was ihm fein Gewilfen erlaubte. 
Um des Friedens wilen jeden und alles tragen, was irgend getragen 
werden fann, ift feine Devife. Namentlich der Kirche Luthers gegenüber. 
Wie oft und nahbrüdlich bittet und befchwört er gerade jeine Anhänger, 
nicht wegen Seremonien, die des Streites nicht wert feien, den SFtieden 
der Kirche Chrifti zu gefährden. Man foll offen geftehn, daß ntan fie 
nicpt billigt; aber das iit noch fein Grund zur Trennung und Feindfchaft. 
Und auch hierbei hat Calvin immer bie gropen Ssnterefjen und Gejichts- 
punkte im Auge. Alles, was evangeliich ift, fol brüderlic) zufammen- 
tehen gegen Nom, das ift der leitende Gedanke auch feiner Kirchenpolitif, 
jo daß man Calvin geradezu als den Schußheiligen der Vereinigung be- 
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zeichnen fann, die ihn heute feiert, unseres evangelifhen Bundes. ES 
verlohnt fich der Mühe, einmal rein. ftatitifch Feitzuftellen, weld einen 
Raum der Friede der Kirche und die Eintracht der Evangeliihen in Calving 
Briefen und Schriften einnahmen: e5 ift eine Fülle der herrliditen Aus 
iprüche, man fieht, hier wird er warm, da ipricht fein Herz. Die Ber- 
einigung mit den deutjchen Schmweizern in dem fog. Consensus Tigurinus 
von 1549 ift ausjähließlid Calving Merk, und es ift höft interejjant zu 
verfolgen, mit, welder Weisheit und Geduld, mit melder Wärme und 
Anrtheit er Bullinger bearbeitet, bis er es schließlich erreicht hat. Daß 
nicht auch mit der Kirche Luthers eine Einigung zuftande fam, hat nicht 
an Calvin gelegen. Und wie er dem Frieden der Kirhe auch Opfer qt- 
bracht hat, dafür gibt eş ein überaus lehrreiches Beiipiel. Calvin felbit 
iagt wiederholt, daß er auf bie Kranfenfommunion groben Hert lege 
und bağ fie feinem Herzen bejonders teuer und wert fei. ðn Genf war 
fie nicht Sitte, und weil er befürchten mußte, dadburd) Beunruhtigung und 
Awietradt in die Genfer Kirde zu tragen, hat er auf ihre Einführung 
verzichtet. Das ift der Zyrann von Genf, der rüdjichtälos immer nur 
den eigenen Willen durchjest und feine Anficht neben jeiner dulbet. 

Serabezu ideal war Calvins Verhältnis zu Melandthon in einer 
Kreundihaft, die — um feine eigenen Worte zu brauchen — Gott jelbit 
geheiligt hat. Man fann wohl jagen, daß dem Herzen Melanchthons tein 
Mensch näher ftand, al8 Calvin, an bejjen treue Brut er jo oft fein 
mübes Haupt lehnte, in deffen Armen jterben zu dürfen er als fein 
höchftes Glück erjehnt. Wer den ganzen Calvin fennen und lieben lernen 
will, der lefe feine Briefe an Melanchthon. 

Über Calving Bedeutung für die gejamte riftliche Welt und die 


beutiche evangelifche Kirche insbejondere, fann ih mid ganz furz fallen. 
jeute überhaupt noh eine Rirde 


Man darf ef ruhig behaupten: daB €5 1 

des Evangeliums gibt, das verdanft die Melt Calvin. UUngejicht$ der 
ungeheuren Erfolge, welde bie Segenreformation auf dem Gebiet Der 
(utheriihen Kirde errang, eriheint es nicht ausgejhlojjen, daß tie das 
Evangelium zulegt völlig eritidt und ausgerottet hätte; aber den Feljen der 
Kathedrale St. Pierre in Genf vermodte ber Felfen St. Petri in N 


tom 
nicht zu zermalmen, die eijernen Söhne Des eifernen Neformators hielten 
Stand und behaupteten das Feld. Für Calvins Stellung in der Weli- 
gejhhichte nenne ih nur bie Namen: Wilhelm von Oranien, Oliver Crom- 
well und George Wafhington. Das feine calviniftiiche Holland Hat zuerit 
dem die Melt erbritdenden Fatholifhden Haufe Habsburg ein Bis hierher 
und nicht weiter entgegengerufen, und mwas Holland gerade in der Blüte- 
zeit feines Calvinismus für die Melt bedeutete, hraudt nur aejaat zu 
werben. Oliver Cromwel, der Lord- Broteltor -der engliihen NRepublif, 
ber tatjächliche Begründer der MWeltherrichaft Englands zur See und dadurd) 
eines ber wejentlihiten Faktoren für daş Shidjal der Menjcheit, ift 
nur zu verjtehen als Calvinijt, al$ getreuer Sohn und Schüler des 
Genfer Neformators. Und das Volk, dem nad) menjchlichem Ermefjen die 
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Zukunft gehört, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, find ein Zweig 
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vom Baume der Kirche Calvins: Calving Geift hat die pilgrim-fathers 
über das Weltmeer geführt, Calving Geift die Unabhängigfeitserflärung 
von 4. Suli 1776 diftiert. Sp hat nicht den unmwichtiaften Teil ber 
Gejhichte der legten Sahrhunderte der Ihwädliche frante Mann in Genf 
gemacht! 

Und was jpeziell Deutfchland betrifft, fo fage ih nicht: durch 
ihren Übertritt zur reformierten Kirche, aber tatjächlich erft feit diejem 
Übertritt beginnt die weltgefchichtliche Stellung und Bedeutung der Hohen- 
zolern; die beiden unter ihnen, welche zu ber äußeren und zu der inneren 
Größe Brandenburg- Preußens den Grund gelegt haben, der große Kur- 
fürt und Friedrich Wilhelm I., find Charaktere von ausgeprägt calviniiti- 
Ihem Typus. Und bliden wir endlich in die Gegenwart, fo. fünnte es 
äußerlich betrachtet feinen, alg ob die deutiche reformierte Kirche in 
einem Rüdgang begriffen wäre. Sn der Tat hat wejentlich fie die Koiten 
der Union getragen, in deren Folge den bis dahin reformierten Kirchen ihr 
veformiertes Bemwußtfein verkümmert wurde, ober ganz verloren ging. 
Aber wie anders ift das Bild, menn wir auf die Sade jehen! Da zeigt 
eS 11), dab auch die beutfche evangelifche Kirche in weiteitem Umfang 
unter dem Einfluffe Calving fteht. Cs ift gewiß nicht Selbjtüberhebung 
des überzeugten Reformierten, oder Selbjttäufhung, bei der der Munich 
des Gedanfens Bater ift, wenn ich behaupte, daß in dem Bunte, über 
welchen die Vorfahren mit folder Erbitterung flritten und fih unbeilbar 
enizwetten, in der Lehre vom Sakrament heute aud in der nah Luther 
ich nennenden Kirche wentigitens von den Gebildeten neun Behntel nicht 
Iutheriich denken, jondern reformiert, und das berühmte Gejeg vom 
10. September 1873, die Rechtsgrundlage unferer gegenwärtigen preußi- 
Ihen Zanbesfirhe, was it eS anders als das offene Eingejtändnis des 
Sieges der reformierten Gemeinbeficche über die lutheriiche Baftorenkirche? 
sa, dasjenige, worin man heute den eigentlichen Lehensnerv des religiöjen 
und Ficchlihen Lebens fieht, die snnere Miffion, ift ein Erbe Calvins. 
Das dritte der vier Kicchenämter Calving, das der Altejten, deren Muf- 
gabe es ift, ven Öefährdeten nachzugehen und das Verlorene zurüdzubringen, 


dafur zu jorgen, daß alle, welche Chrifti Namen tragen und feine Kirche 
duch Geburt und Taufe verihönen, aud leben als wahre Jünger und 
lebendige Glieder Chrifti, was ift bas fachlich anderes als die Snnere Million, 
die fon Calvin charakteriftifcherweife dem Laienelement sumeilt und als 
Zatenarbeit organifch in das Leben der Kirche einglievert? So find von 
Calvin au auf unfere deutfche evangeliiche Kirhe Ströme des Segen 
ausgegangen, und fie bat dag gute Neğt und die heilige Brlicht, feinen 


Tag zu feiern. Man höre doch endlich damit auf, immer nur nörgelnd 
auf die Fehler und Schwächen Calvins zu weijen, die leider fein Charakter- 
bild in der Gefchichte und die landläufige Darjtellung von ihm ganz ein- 
jeitig geftaltet haben. Calvin meiftern heit, Gott jelbft meiftern, deffen 
Gedanken nicht unfere Gedanken und deffen Wege nicht unfere Wege find, 
und der e wohl gewußt hat, weswegen er gerade diefeg Merk auf Die 
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Schultern gerade diejes Mannes gelegt hat, deffen Fehler doh aud 
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im legten Grunde nur Auswüchje und ibertreibungen feiner großen 
Eigenjchaften find, die allein ihn befähigten, feine Aufgabe zu erfüllen. 
Mas menihlih war am Werke Calving, worin er al$ Sohn feiner Keit 
handelte und irrte, das ift vergangen, bag hat die Zeit gerichtet. Aber 
was ewig ift an feinen Werken, was über der Zeit und den Zeiten fteht, 
das wird auch bleiben und mit Gottes Segen weiter Frucht bringen und 
fortwirken. Sohannes Calvin gehört wideripruchs[os zu den größten 
Männern, melde Gott jemals der Welt gejchenit hat. Möchte jein 
Gedenktag dazu dienen, daß man ihm gerechter wird, und möchte in dem 
kommenden Sahrhundert weiter fortwirfen, was ewig ift an feinem Werte, 
fortwirten aud in unjerer teuren beutjchen evangeliihen Kirche! Das 
walte Gott! 
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